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Bei der Festlegung der Aussenpolitjk der Österreichisch-Ungarischen 
Monarchie kam der sogenannten Miiitärpartei, den jeweiligen Leitern des 
Kriegsressorts, eine bedeutende Kode zu. Mit dem Einfluss der Militärs 
befasste sich schon die zeitgenössische Pubhzistik, auch die Geschichts­
wissenschaft erörterte diese Frage wiederholt, ja in der ietzten Zeit scheinen 
sich die einschlägigen Forschungen sogar zu beieben. Und dennoch müssen 
wir feststellen, dass die Fachliteratur noch über keine zusammenfassende 
Darsteiiung dieses Themas verfügt. Trozt der neueren Arbeiten befinden 
wir uns immer noch im Stadium einer Erschtiessung der Angaben. Auch 
voriiegende Arbeit kann nicht mehr unternehmen, als anhand der Auf­
zählung einiger bekannter, sowie bisher unbekannter Tatsachen eine An­
regung zum Weiterschreiten zu bieten.
In der Baikanpohtik der Habsburgermonarchie war es ein aites Be­
streben, das sich noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Einver 
leibung Bosniens zum Zie) gesetzt hatte. Jenes Vorhaben der miiitärischen 
Kreise, die strategische Lage des auf einen schmaien Küstenstreifen be­
schränkten Dahnatien zu festigen, ist ebenfalis eine seit iangem bewiesene 
TatsacheJ Als in den siebziger Jahren die Orientfrage wieder in ein akutes 
Stadium trat, nahm paraüei zur Vertiefung der Krise der Expansionshunger 
der Anhänger der dynastischen Eroberungspolitik plötzlich zu. Die Eska­
lation ihrer Vorstellungen reichte bis zur Erwägung einer völligen Auf­
teilung der Türkei, beziehungsweise des Balkans. Als dann die Planung auf 
dem Papier von einem aktiven Handeln abgelöst werden sollte, stellte 
sich heraus, dass zwischen den Wünschen und der zu deren Realisierung 
benötigten Kraft, das heisst zwischen der gesteigerten Expansionslust 
und den militärisch-politischen Gegebenheiten der Monarchie der zum 
Erfolg unerlässlich notwendige Einklang bei weitem nicht vorhanden ist.
ln derZeit, als Andrässy Aussenminister war, spielten In der Koordinie­
rung der Aussenpolitik und der Militärpolitik die geheimen Beratungen, 
auf denen sich ausser dem Herrscher und dem Aussenminister die füh­
renden militärischen Persönlichkeiten damit befassten, die aussenpoli- 
tischen Zielsetzungen und die militärischen Geschichtspunkte in Einklang
xu bringen, eine besondere Robe. Die erste derartige Beratung fand un­
mittelbar nach dem Amtsantritt Andrássys im Februar 1S72 sta tt.' In 
der historischen Fachliteratur war schon öfter von der zweiten derartigen 
Beratung die Rede, die kurz vor dem Ausbruch des Aufstands in der Her­
cegovina stattgefunden hatte. Zwar bildeten den Gegenstand dieser Be­
ratung formell die möglichen Folgen eines türkisch-montenegrinischen 
Konflikts von untergeordneter Bedeutung, in Wirklichkeit aber wurde 
hier über etwas anderes beschlossen: darüber, wann und unter welchen 
Umständen die seit langem betriebene ,,Rektifikation" der Grenzen der 
Monarchie auf dem Balkan stattfinden und wie weit sich diese erstrecken 
soll.' Die Teilnehmer waren alle darin einverstanden, dass die Monarchie 
ihre bisherige ,,Abstinenzpolitik' aufgeben und die sich zu allererst bie­
tende Gelegenheit zur Einverleibung Bosniens und der Hercegovina aus­
nützen muss. Uns interessiert jetzt näher die Debatte darüber, wie weit 
sich diese Eroberung erstrecken kann. Am weitesten ging der General­
inspektor des Heeres Erzherzog Albrecht. Er setzte sich dafür ein, dass 
der Begriff Bosnien unbedingt auch den SandschakNovi Pazar umfasst, 
die beabsichtigte Eroberung muss sich daher auch auf dieses Gebiet er 
strecken. Laut Protokoll der Beratung brachte er zur Unterstützung seines 
Standpunktes zuerst ein einziges Argument vor: der österreichisch-un­
garische Hanffel muss gesichert weiden, dessen Hauptrichtung aber — 
seiner Meinung nach — die Bahnlinie Novi — Sarajevo — Prisren bezeich­
net. Wenn die Habsburgermonarchie diesen Landstreifen nicht in ihren 
unmittelbaren Besitz ein bezieht, tritt das möglich Schlechteste ein: Serbien 
und Montenegro werden ebese untereinander aufteilen. Wir wollen uns 
nicht in die Erörterung dessen einlassen, ob zu jener Zeit die einzig mög­
liche Weise einer Wahrung der vermeintlichen oder tatsächlichen Wirt­
schaftsinteressen die Einverleibung des fraglichen Gebietes war, hingegen 
halten wir das wirtschaftliche Argument als Begründung von Seiten der 
Militärs für ausserordentlich beachtenswert. Spielte doch damals einer­
seits im westlichen Teil des Balkans der österreichisch-ungarische Handel 
keine allzu grosse Rolle, anderseits bestand die erwähnte Eisenbahnlinie 
nach Saloniki in ihrer Gänze noch nicht, von der Küste bis nach Mitro- 
vica war sie gerade zu jener Zeit in Bau, und ihre Weiterführung in das 
Innere des Balkans war noch ausserordentlich fraglich: die Interessenten 
(auch innerhalb der Monarchie) debattierten wegen der offenbaren Terrain- 
schwierigkeitcn, über die Zweckmässigkeit. Viele zogen eine andere Route 
für die Haupteisenbahnlinie durch den Balkan vor. Es kann daher an­
genommen werden, dass Albrecht mit diesem Argument lediglich an die 
innere bcf/i/b/nc/'foip der erwünschten territorialen Eroberung gedacht 
haben dürfte. (Der Ausdruck ,,Legitimierung" stammt von Andrássy, der 
in der Beratung feststellte, dass der erwünschte Augenblick des Be­
ginns der Aktion dann gekommen sein wird, wenn,.ein Eingreifen unserer­
seits nach Innen und Aussen zu legitimiren geeignet" ist.) Zweifelsohne 
trat zu jener Zeit in Zisleithanien eine Absicht in Erscheinung, wonach die 
infolge der Wirtschaftskrise zunehmenden Schwierigkeiten durch eine 
Steigerung des ..orientalen Handels zu bekämpfen seien, dieses Bestreben
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war jedoch nicht mit der Forderung einer territorialen Annexion ver­
bunden, sondern vielmehr mit der Ablehnung einer solchen.*
Die übrigen Teilnehmer der Konferenz fassten die Erfordernis, wonach 
bei einer sich im Orient ergebenden Umgestaltung das beabsichtigte ter­
ritoriale Wachstum dazu berufen ist, das Hinterland Dalmatiens zu er­
weitern, im engeren Sinne des Wortes auf. Die Konferenz bestimmte daher 
in dieser Beziehung unmittelbare und konkrete Aufgaben. Albrecht gab 
sich aber damit nicht zufrieden. Ihm schwebten damals schon viel fernere 
Ziele vor. Schliesslich wies er darauf selbst unzweideutig hin, indem er 
sagte, dass der besprochene Landstreifen jenes Tor ist, das die Monarchie 
mit der Türkei verbindet. Vorbedingung jeder Ausbreitung nach Süden 
ist daher die Eroberung dieses Gebietes.
Den Anspruch auf Növi Pazar wies Andrássy auf dieser Konferenz 
entschieden zurück. Der wirtschaftspolitischen Argumentation Albrechts 
schenkte er gar keine Beachtung, sondern betonte vielmehr die unvorteil­
hafte strategische Lage dieses Gebietes. In der Debatte ergab sich ein 
wesentliches Moment. Andrássy schreckte - im Gegensatz zum Militär — 
nicht der Umstand ab, dass Serbien und Montenegro durch die Gewinnung 
von Növi Pazar eine gemeinsame Grenze ausgestalten könnten, sondern 
vielmehr der, dass infolge der Einverleibung eines zu umfangreichen süd­
slawischen Gebietes das Gewicht des slawischen Elements innerhalb der 
Monarchie gefährlich zunehmen würde. Albrecht verwies entschieden 
darauf, dass die Vereinigung der beiden südslawischen Staaten für che 
Monarchie eine grosse potentielle Gefahr bedeutet, die nur so beseitigt 
werden kann, dass sich Österreich-Ungarn zwischen die beiden einkeilt, 
das sie trennende Gebiet in Besitz nimmt. Für die Anhänger der expansiven 
Pläne wurde dies von da an zu einem immer wieder zurückkehrenden 
Hauptargument.
Im Januar 1875 — ein halbes Jahr vor Beginn der Krise, die den Bal­
kan völlig umgestaltete — hielt man in Wien bei Erwägung der Eventu 
alitäten der Annexion noch einen Konflikt für erwünscht, der einen lokalen 
Charakter hat, das heisst, dass eine Internationalisierung, die Einmischung 
anderer Grossmächtc vermieden werden könnte. Mit der Ausweitung des 
Aufstandes verschwand natürlich diese Möglichkeit, und dementsprechend 
mussten sich auch die mit der Erwerbung Bosniens verbundenen Vor­
stellungen ändern. Nunmehr konnte man nicht allein an die beiden benach­
barten Kleinstaaten denken, sondern man musste auch die zu erwartende 
Reaktion der Grossmächte, vor allem die Russlands, mit in Betracht zie­
hen. Unverändert blieb hingegen die Entschlossenheit: Bosnien muss 
einverleibt werden, ln  der Sprache der Militärs war dies der ,,ad hoc Fall."
In der Geschichte der Orientkrise begann ein qualitativ neuer Ab­
schnitt. als es zur Gewissheit wurde, dass ein bewaffneter Eingriff Russ­
lands in den Lauf der Ereignisse unvermeidlich ist. Uber die neue Situa­
tion beriet im November 187(i abermals eine militärpolitische Konferenz 
in Wien, diesmal ohne Andrássy." Hier wurde der frühere Standpunkt be­
kräftigt, wonach die Monarchie den ,,ad hoc Fall" unter allen Umständen 
— selbst im Falle eines Widerstands seitens Russlands — durchführen
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muss. Als sich die ¡ntcrnu.tiona.le Lage komplizierter gestaltete, ergab sich 
durch die Vertiefung der Orientkrise notwendigerweise die Möglichkeit 
des Eintretens einer grösseren Konflagration. Zwar war dies nur eine 
theoretische Möglichkeit, dennoch beschäftigte der Gedanke den Leiter 
der kaiserlichen Militärkanzlei, den eitdlussreichen Generalmajor Beck, 
ernsthaft. Der General führte Ende 187(i in einem Memorandum seinen 
Standpunkt darüber aus, was die Grossmachtsinteressen der Habsburger­
monarchie bei Eintritt einer solchen grundlegenden Wendung erforderlich 
machen." Heck legte als eine natürliche Sache fest, dass falls eine teilweise 
oder totale Aufteilung der Türkei zur Sprache käme, man sich in der 
neuen Lage mit der im Januar 1875 vorgesehenen Erweiterung nicht zu­
friedengeben dürfe, das heisst damit, dass sich die neuen Grenzen der 
Monarclde von der Drina bis Sutorina erstrecken würden. Dies hielt er für 
zu wenig, ln seinen Erörterungen sprach er natürlich ausführlich iiher die 
Bedeutung von Xovi Pazar. Obwohl sich Andrässy im Laufe der nicht viel 
früher in Reichstädt geschlossenen russisch-österreichischen Übereinkunft 
auch um die Sicherung des Sandschaks bemüht hatte, verwahrte sich 
Beck, der vermutlich nicht in alle Einzelheiten der geheimen Diplomatie 
eingeweiht war, energisch gegen die frühere Vorstellung Andrässys, wo­
nach Serbien und Montenegro für den Verlust Bosniens eventuell durch 
eine Aufteilung des Sandschaks unter sie entschädigt werden sollen. Beck 
entwickelte jetzt den im Januar 1875 aufgeworfenen Gedanken Albrechts 
weiter: "Wenn wir uns nicht für immer das Tor nach dem Süden und den 
Weg zum Agäisc.hen Meere selbst verschliessen wollen, muss die Frage 
über die Zuerkennung dieses Sandschaks an die genannten Staaten reiflich 
erwogen werden."
Anderseits aber, und im gegebenen Augenblick legte Beck den Akzent 
hierauf, darf auch von einer darüber hinausgehenden Expansion nicht 
Abstand genommen werden. In seiner Denkschrift legte er die maximalen 
Ansprüche der Monarchie fest. Diese kommen bei ihm in zweierlei Defini­
tionen vor. Die eine: im gegebenen Fall muss neben Bosnien und der 
Horcegovina auch der Besitz von Altserbien (diesen nie genau umrissenen 
Begriff identifizierte er im wesentlichen mit dem Sandschak). ganz Al­
banies und von Teilen Mazedontes, Saloniki inbegriffen, gesichert werden. 
Altserbien, Albanien und Mazedonien sind im 19. Jahrhundert ziemlich 
amorphe lristorisch-geographische Begriffe, daher bot Beck auch eine 
zweite, jeden Zweifel ausschliessende Definition: abgesehen von Serbien 
und Montenegro, die ihre Selbständigkeit behalten und höchstens un­
wesentliche Grenzberichtigungen bekommen, gehören alle ehemaligen 
türkischen Gebiete von der Ostgrenze Serbiens beginnend in südlicher 
Richtung über Pirot und Kustendi! dem Lauf des Struma-Flusses folgend 
bis zur Bucht von Rendina zur Interessensphäre der Monarchie. Beck 
erhob damit Anspruch auf den gesamten westlichen Teil der Halbin­
sel. Die Sicherheit Dalmatiens vermochte eine derartige Expansion offen­
bar nicht mehr zu rechtfertigen. Beck klügelte ein anziehenderes Argu­
ment aus: die Monarchie könnte sich durch den Hafen von Saloniki in den 
Welthandel einschalten. Bei ihm begleitete demnach die Eskalation des
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territorialen Anspruchs die Eskalation der wirtschaftlichen Argumenta­
tion. Albrecht verband im Januar 1875 den Anspruch auf den Sandschak 
mit dem Handel nach dem südlichen Teil des Balkans. Beck ging nun 
weiter und erhob darum Anspruch auf den gesamten westlichen Teil des 
Balkans, weil dies angeblich für eine Präsenz Österreich-Ungarns auf den 
Weltmeeren unerlässlich ist. Natürlich unterliess es Beck nicht, auch die 
Wichtigkeit der über Bosnien und den Sandschak führende Eisenbahn­
linie zu erwähnen. Seine Ansicht fasste er folgendertnassen zusammen: 
..Der Besitz aller dieser Länderteile muss in politischer Hinsicht und mit 
Rücksicht auf die Handels- und auf die militärischen Interessen für 
Österreich bei der früher gemachten Voraussetzung als eine unerlässliche 
Forderung bezeichnet werden, durch ilm allein könnte Österreich die 
Präponderanz Russlands im Oriente paralisieren und verhindern, dass an 
unseren Südgrenzen um Serbien, um Montenegro und Griechenland 
geschaart, grössere Staatenbildungen entstehen, in denen es eine perma­
nente Gefährdung der Ruhe in densüdslavischen Teilen des Reiches, wenn 
nicht gar die Bedrohung seiner staatlichen Existenz erblicken müsste.
Zur gleichen Zeit nahm Albrecht in der Frage einer Neuordnung der 
Halbinsel einen ganz ähnlichen Standpunkt ein wie Beck. Anhand des 
damals noch im Stadium der Verhandlung befindlichen (späteren ,,Buda- 
pester") österreichisch-ungarisch —russischen №!itärabkommens befasste 
er sich mit dem zu erwartenden Zerfall des Osmanischen Reiches, der sei­
ner Meinung nach notwendigerweise die Erweiterung des Aktionsradius 
der Monarchie involviert. Albrecht bczeiclmete die seitens der Monarchie 
in diesem Falle zu erwerbenden Gebiete im wesentlichen übereinstimmend 
mit Beck, und hob besonders die Wichtigkeit Albaniens sowie Salonikis 
hervor. Die altmodische Eroberungsabsicht untermauerte auch er mit ei­
nem,.modernen" Aspekt, indem er damit argumentierte, dass die öffent­
liche Meinung der Monarchie für den Erwerb Bosniens schwer zu gewinnen 
ist, es wird viel leichter sein, sie für den Erwerb eines Hafens an der Adria 
und im Ägäischen Meer zu mobilisieren.^
Nach dem Ausbruch des russisch —türkischen Krieges betrieb die 
Führung der Armee immer ungeduldiger die Durchführung des ,,ad hoc 
Falls". Der Generalstab war für die Aktion militärisch schon seit langem 
gerüstet. Im September 1877 waren auch schon die Einzelheiten geklärt. 
Zur Durchführung wurde das XIII. Armeekorps bestimmt und an seine 
Spitze Feldzeugmeister Philippovic gestellt. Der kommandierende General 
war mit den Plänen des Generalstabs nicht in allem einverstanden. Seine 
Einwände fasste er im November in einer besonderen Denkschrift zu­
sammen. Er konzentrierte sich auf ein einziges Problem, er hielt die für 
Bosnien und die Hercegovina vorgesehenen insgesamt vier Divisionen für 
zu wenig. Diese Argumentation ist allen vertraut, die sich aufgrund der 
Biographie Wertheimers an die .spä/erca Ansichten Andrässys erinnern '. 
,.Politische Klugheit, ja Notwendigkeit gebieten es, der Okkupation soviel 
als tunlich den Charakter einer friedlichen, Gewalt womöglich ausschlies- 
senden Besitzergreifung —und zwar in kürzester Zeit—zu geben. Das fait 
accotnpü würde nach aussen hin den Eindruck hervorrufen, dass diese
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Vereinigung aus dem Streben innerer Attraktion hervorgegangen sei. und 
dürfte in weiterer Konsequenz als ein naturgemässes. nicht mehr zu änderndes 
Zusammenwachsen mit mehr weniger Wohlwollen aulgenommen werden. "" 
Die otfizieüe Aussenpolitik der Alonarchie liielt ihre Beute nach Reich­
stadt und Budapest — durch die mit Russland geschlossenen bilateralen 
Abkommen — für den Fall einer Umgestaltung des Balkans für gesichert. 
Um die Jahreswende 1877-78 erlitt diese Richtung, die sich mit Russland 
in die Beute teilen wollte, einen unerwarteten und schweren Schlag. Wien 
erhielt auf diplomatischem Wege Kenntnis von den russischen Vorstel­
lungen überden Voririeden. und daraus ging hervor, dass der Friedensent­
wurf die Abkommen von Reichstadt und Budapest und damit auch die in 
diesen niedergelegten österreichischen territoriale)! Forderungen einfach 
ausser acht liess: wählend er sieh im Falle Bosniens und der Hcrcegovina 
mit der Inaussichtstellung innerer Reformen begnügte, sah er die Schaf­
fung eines Grossbulgariens vor. dessen Gebiet den östlichen und mittleren 
lei) der Halbinsel (Mysien, Thrakien und ganz Mazedonien) umfasst, be­
ziehungsweise in einer zweijährigen Okkupation eine unmittelbar durch 
Russland erfolgende Organisierung, und somit ausschliesslich die rus­
sischen Interessen vor Augen hielt, diese hingegen maximal befriedigt.*" 
I)) der veränderten Lage brauchte die österreichisch-ungarische Diplo­
matie eine neue Strategie, um das Erreichen der alten Ziefe unverändert 
erhoffen zu können. In der geheimen militärpolitischen Konferenz am 15. 
Januar 1878, die sich mit der I berprüfung des Kriegsfalls gegen Russland 
beschältigte, war) Andrässy die Kotwendigkeit militärischer Vorbereitungen 
gegen Russland auf, und hielt eine Wiederholung des Verfahrens der 
Habsburgermonarchic vom Jahre 1855 für zweckmässig. Der Minister 
vertraute in erster Linie auf ein gemeinsames Handeln mit England, das 
sich ebenfalls geschädigt fühlte. Der Konzeption Andrässvs widersetzten 
sich sämtliche militärischen Leiter, sie schraken sogar vor der Möglichkeit 
einer Konfrontation zurück. Die beantragte Mobilisierung, fruppen- 
konzentrierung und im allgemeinen jedwede Manifestation einer feind­
lichen Absicht gegenüber Russland missbilligten sie kategorisch.** Nach 
einem aufmerksamen Studium des Protokolls und aufgrund der Unter­
suchung des Kampfes, den Andrässy im Frühjahr 1878 im gemeinsamen 
Ministe.rrat führte, kann mit ziemlicher Gewissheit behauptet werden, dass 
der Aussenminister nicht den Krieg um jeden Preis betrieb, sondern in 
Kenntnis der internationalen Kräfteverhältnisse und der inneren russi­
schen Verhältnisse vielmehr annahm, dass der Zar unter dem Einfluss der 
gemeinsamen englisch-österreichischen Drohungen den Forderungen der 
Rivalen nachgeben wird, dass also Österreich-Ungarn seine Ziele auf 
..friedlichem * Weg erreichen wird. Seine Taktik scheiterte jedoch an der 
Hartnäckigkeit der Militärs, die zu keinem Handeln bereit waren. Die 
militärische Führung richtete als Antwort auf seine Argumente an ihn 
eine einzige Frage: und was geschieht, wenn man nach der Drohung den­
noch handeln muss, wenn also der Krieg ausbricht?
Als hingegen nicht mehr der Krieg gegen Russland auf dem Tapet 
war, das Handeln nicht mehr die Aufgabe des Militärressorts, sondern die
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der Diplomatie war, redeten die Militärs sofort in einer anderen Tonart. 
Vom Frühjahr an stand auf der Tagesordnung der internationalen Politik 
eine Konferenz der Grossmächte mit dem Zweck, die Folgen des russisch — 
türkischen Krieges zu überprüfen und überdas weitere Schicksal der Halkan- 
halbinsel zu entscheiden. Die Vorverhandlungen über die Konferenz waren 
zwischen den Mächten bereits im Gange, als der Text des Vorfriedens von 
San-Stefano veröffentlicht wurde. Die Militärpartei verwahrte sich natürlich 
entschieden gegendessen Bedingungen. General Philippovic wandte sich so- 
fortmit einem Brief an seinen Vorgesetzten: ,,0b in Konsequenz des Prälimi­
narvertrages . . . .  ob in Verbindung mit dem projektierten Kongresse oder 
ohne ihn die österreichisch-ungarische Monarchie in Wahrnehmung ihres 
natürlichen Rechtes und des formellen Aktes der Notwehr; um in den an­
grenzenden, noch türkischen Provinzen Bosnien und Herzegowina den 
nicht revolutionären, sondern sozialen Seuchenherd zu desinliziren. zur 
Okkupation dieser Länder gezwungen sein wird, ist gleichgiltig; ta t­
sächlich ist die Notwendigkeit dieses Schrittes möglich, wahrscheinlich, ja 
imminent . . . "  Er wies darauf hin, dass unter den neuen Umständen die 
Irüher erwogene Eventualität, ,,die Möglichkeit einer Okkupation ohne 
auf irgendwelchen Widerstand zu stosscn, ganz und gar aus dem Kalkül 
ausgeschlossen bleiben muss".Ebenso Verwieger darauf, dass auch mit einer 
anderen Möglichkeit gerechnet werden muss, "zur Wahrung unserer Inte­
ressen über Viscgrad und Gorazda hinaus nach dem Süden vorzurücken."i- 
Der designierte Feldherr arbeitete keine militärpolitische Konzeption 
aus, sondern führte Argumente zur von ihm heiss ersehnten Erhöhung des 
Truppenkontingents an. Es kamen aber innerhalb der Militärs auch Vor­
stellungen von grösserem Format zustande. Eine solche ist mit dem Namen 
des Generalstabsoffiziers Thoemmel verbunden, der in einem an das Aussen - 
ministerium gerichteten Memorandum seine Ansichten über die neue Lage 
darlegte.*3 Thoemmel war seit längerer Zeit diplomatischer Vertreter der 
Monarchie in Cetinje und kannte das diesbezügliche Thema gut. Schon 
1869 studierte er das Problem der von der Monarchie in Bosnien zu er­
werbenden Gebiete, und bei der Konferenz vom 29. Januar 1875 dienten 
seine Aufzeichnungen als Grundlage zur Ziehung der Grenzen. Jetzt reagier­
te er auf die Bedingungen von San-Stefano und regte eine Gegenaktion 
an. ,,Können aber die russischen Bestrebungen mit Bezug auf die künftigen 
Gestaltungen von Bulgarien, Serbien und Montenegro — können die 
Grundprinzipien und die Hintergedanken des Vertrages von San-Stefano 
überhaupt — die schwersten Komplikationen für die österreichisch-ungari­
sche Monarchie, — konnte die russische Diplomatie das Ausserste zu 
statuiren wagen, was rücksichtsloser Übermut vermag, so dürfte wohl auch 
der österreichisch ungarischen Monarchie noch eine genügende Fülle 
von friedlichen oder Gewaltmitteln verfügbar sein, um die allzugrosse 
Masslosigkeit in entsprechendere Schranken zurückzuweisen." Thoemmel 
führt die zu verteidigenden Interessen an: ..Integrität des bosnischen 
Länderkomplexes: Reduzierung der serbischen und montenegrinischen 
Grenzrektifikationen; Zurückziehung der bulgarischen Westgrenze und 
Kräftigung des albanesischen und hellenischen Elements gegenüber den
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slavischcti Vergewaltigungstendenzeih" Damit konnte sieh aber der biedere 
Offizier nicht begnügen. ..Ware aber wohl mit derartigen Einschränkungen 
der russischen Expansionstendenzen allein. den österreichisch-ungarischen 
Interessenstandjanikten schon hinlänglich gediente Die Frage antizipier 
te natüriich schon die Antwort, doch die Antwort wurde wiederum nur 
in der Form von Fragen formuiiert. . Wäre es also nicht am besten, 
die offenbar bereits verurteiite und verfallene Herrschaft der i'forte in den 
bosnischen, aibanesischen und mazedonischen Ländern schon jetzt durch 
das österreichisch-ungarische Regiment zu substituiren2 Es ist ausser 
Zweifel — die weitaus dominierende Majorität der ßevötkerung jener 
Ländcrgebietc würde in einer derartigen Konjunktur — eine vorzugs­
weise erwünschte Losung finden, oder sich derselben willig fügen. " Thoem- 
tnel stellte fest, dass diese Machtexpansion geographische, politische und 
wirtschaftliche Ursachen hat Über letztere sagte er: ,.ln jeder andern 
Hand, — in jener Russlands, Serbiens, oder gar in jener von Italien, würden 
auf diesen Schauplätzen Grundsätze in Wirksamkeit gesetzt werden, 
welche insbesonderen auch unserem Handel die verderblichsten Wunden 
schlagen müssten."
Der Plan Thoemmels war, was das Wesen betrifft, identisch mit dem 
Ende 1870 umrissenen Gedanken von Heck: in der westlichen Hälfte der 
Halbinsel können die bereits bestehenden kleinen Länder mit einigen 
bescheidenen Ergänzungen bestehen bleiben, doch nur im österreichisch­
ungarischen Anziehungskreis, eng in die Interessensphäre der Monarchie 
einbezogen. Alle übrigen Gebiete aber, der ganze hiesige Besitz der Türkei, 
ist an das Habsburgerreich anzugliedern. Auf diese Weise konnte also die 
Antwort auf die russischen Expansionsabsichten nur die österreichisch- 
ungarische Expansion sein.
Und wie reagierte Beck selbst auf San-Stefano? Es lohnt sich, dies 
genauer zu untersuchen, weil sich gerade zu dieser Zeit die Vorstellungen 
Andrässys sehr der Auffassung von Beck näherten und der Aussenminister 
bei den vertraulichen Verhandlungen vor dem Berliner Kongress sogar 
gewisse Elemente der Argumentation der Militärs übernommen und ver 
wendet hatte .'' Beck fertigte gleichfalls ein Memorandum an. in dem er der 
damaligen allgemeinen Auffassung nach davon ausging, dass nach San- 
Stcfano der nächste Schritt unvermeidlich die Vereinigung von Serbien und 
Montenegro sein wird. Der so zustehende aggressive Nachbarstaat wird 
dann — seiner Ansicht tanh — rasch die Loslösung der südslawischen 
Gebiete der Monarchie durchführen. Daher ist es evident, dass die Mo­
narchie ,,notgedrungen* Bosnien sofort besetzen muss. Die grosse und 
keineswegs neue Frage war, wie weit sich diese Besetzung erstrecken soll. 
Die Antwort Becks im März 1878 mutet — verglichen mit jener, die Ende 
1876 ebenfalls er formuliert hatte — ziemlich bescheiden an. Der wichtig­
ste Grund dafür ist,dassdieZeit einer endgültigen ZerstückelungderTiirkei 
noch nicht gekommen sei, es befindet sich erst ein Übergangsstadium im 
Entstehen. In diesem Übergangsstadium ist die Aufgabe Österreich- 
Ungarns eine sichere und dauernde Trennung Serbiens und Montenegros 
und die Inbesitznahme jener Schlüssclpunkte, die dann bei der endgülti-
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gcti Aufteilung eine wichtige Rohe spielen kennten. Beck nannte zwei der­
artige Gebiete: den Sandschak und Nordalbanien. Während er sieh hei 
letzterem hütete, den Ansjiruch genau zu umreissen, erklärte er im Falle ...Alt- 
serbiens" entschieden, dass die Grenze südlich von Pristina verlaufen 
muss, ausser Novi Pazarund Ylitrovica soll also auch diese wichtige Stadt 
einverleibt werden. Die Begründung lautet: die Vertreibung der Türken 
aus Bosnien ist unvermeidlich, auf diesem Gebiet wird entweder ein der 
Monarchie feindlich gegenüberstehender südslawischer ..Staatenkomplex" 
entstehen, oder cs wird von Österreich-Ungarn annektiert. Wenn sich der 
erstere Fall realisieren würde, wäre die Monarchie für ewig vom Attischen 
Meer abgeschnitten, was schwere w irtschaftliche Folgen haben" würde. 
Dies ist das eine Argument, das damals auch schon Andrässv teilte und 
gegenüber den Russen nachdrücklich vertrat, und gleichfalls dieses Argu­
ment ist es, das gerade die Militärs selbst änderten, als ihnen die wirk 
liehen Schwierigkeiten der Okkupation offenbar wurden.
Beck erörtert detailliert die zukünftigen Grenzen Montenegros. Hier 
ist er anspruchsvoller als Thoemmel, der in seiner weiter oben bespro­
chenen Denkschrift die auf der Botschafterkonferenz in Konstantinopel im 
Jahre 1876 vorgesehene Grenzziehung für akzeptierbar hielt. Beck 
wollte das kleine Bergfürstentum von allen Seiten zurückdrängen, um 
Sarajevo und Mostar. vor allem aber Catta.ro strategisch zu sichern, im 
Süden wollte er geradezu die unmittelbare Machtsphäre der Monarchie 
erweitern, wie er es formulierte: ,,hier tritt militärisch nur die Küsten­
strecke bis an die Bojana hervor, . .. von der überhaupt wohl nur die 
Rede sein kann, wenn wir uns selbst als Herrn von Scutari — durch direk­
ten oder indirekten Einfluss -  betrachten können". Den auf Skutari er­
hobenen Anspruch sehen wir sofort bei Andrässv wieder, der diese Forde 
rung bei dem Wiener Besuch von ignat'ev zur Sprache gebracht hat.'* Bei 
Serbien hielt Beck ebenfalls eine territoriale Änderung für notwendig, 
aufgrund des altbekannten Arguments, wonach die Monarchie, falls dieses 
Gebiet in die Hände des Fürstentums geriete, die anzulegende Eisenbahn­
linie nicht benützen könnte. ,.AIs Entschädigung für den entfallenden 
Grenzspitz von Novibazar wäre für Serbien eine Erweiterung der Grenze 
auf Kosten von Bulgarien u. z. gegen Pirot oder Widdin zu unterstützen." 
Was Beck über die Westgrenzen Bulgariens sagte, ist deshalb erwähnens­
wert. weil wir das bei den Verhandlungen Andrässvsmitden Russen eben­
falls Wiedersehen: ,,Wollen wir für die Zukunft und für unsere Handels­
interessen vorsogen. so müssen wir in diesem Teile die russische Macht­
sphäre bis hinter den Seres zurückdrängen. Die Linie des Struma und eine 
Y erbindung über Kustendi) an die neue serbische Grenze kann die weit 
gellendste westliche Abgrenzung Bulgariens bilden, soll dieses nicht in 
unsere direkte fnteressensphäre hineinsreifen. . ."i**
1 nabhängig von den Feststellungen Becks und Thoemmels wurde es 
im Frühjahr 1878 klar, dass die einseitige russische Regelung auf dem 
Balkan nicht verwirklicht werden kann. Dadurch aber gewannen die von 
der Monarchie zu erreichende Ziele noch keine bestimmtere Gestalt. Der 
Erfolg, beziehungsweise das auf dem Balkan erreichbare Maximum hing
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nämlich weniger von der eigenen Kraft Österreich-Ungarns als vielmehr 
von der günstigen Konstellation der internationalen Lage ab. Zweifellos 
sah Andrässv die Situation der Monarchie am klarsten. Der Ausscnmimster 
war zu komplizierten taktischen Manövern gezwungen, in der internatio­
nalen Diplomatie genauso wie daheim. Mas unser Ihema bettiift. An- 
drassv befürchtete einerseits, dass die Ungeduld der Militärs eventuell zu 
einer übereilten Okkupation von Bosnien und Hcrcegovina führen könnte, 
anderseits drängte er auf diesbezügliche Vorbereitungen, auf gewisse 
militärische Schritte, weil er cinsah, dass er für einen Erfolg auf dem Kon 
gress den Anschein der Entschiedenheit und Entschlossenheit unbedtgt 
brauchen wird.
In der internationalen Arena stellte das zu erwartende \eihatten 
Russlands den grössten Unsicherheitsfaktor dar, indem niemand mit 
absoluter Genauigkeit errechnen konnte, ob sich die Zarenmacht der von 
den Grossmächten geforderten Revision des Vorfriedens unterwerfen wird, 
oder durch einen abenteuerlichen Schritt einen Ausweg suchen wird. Ne­
ben Russland dürfte auch das unsichere Verhältnis zu Serbien und Monte­
negro einen Einfluss auf die Durchführung des ,,ud hoc Falls", beziehungs­
weise auf die damit zusammenhängenden sonstigen Balkanpläne aus- 
geübt haben. AH diese Probleme wurden in Wien im April 1878 auf zwei 
weiteren geheimen Konferenzen beratend' Aul den Konferenzen konnte 
Andrassyliei den Militärs einen entschiedenen Erfolg für sich verbuchen. 
Es gelang ihm nicht nur, über die gegen Russland zu treffenden Stchcr- 
heitsvorkehrungen übereinzukommen, sondern auch in der Hmsicht. dass 
diese mit den Vorbereitungen einer Okkupation nicht in Zusammenhang 
gebracht werden. Auch jenen Standpunkt gelang es Andrässy durchzu­
bringen, dass hinsichtlich Bosniens die grundsätzliche Entscheidung des 
Kongresses abzuwarten ist, alter gewisse Vorbereitungen sofort in Amgriff 
genommen werden, und zwar in der form und au) einem Kostenuiveau, 
wie dies der Aussenministcr -  auch mit Rücksicht auf die Innenpolitik -  
für annehmbar hielt. Gewiss trug zum Erfolg auch der Umstand bei. dass 
sich Andrässv hinsichtlich der weiteren Ziele auf den gleichen Standpunkt 
stellte wie die Führer der Armee. Er erkannte an, dass Bosnien so in Be­
sitz genommen werden muss, dass dies nicht die letzte Tat der Monarchie 
bleibe. Er erkannte auch an. dass die Okkupation natürlicherweise auch 
den Sandschak umfassen muss. (,.Gf. Andrässy . würde wünschen, dass 
so rasch als möglich die Landzunge zwischen Serbien und Montenegro, als 
Schlüssel des ganzen Besitzes, occupirt werde ' — Protokoll vorn 21.4. 
1878.) Übereinstimmend mit den Militärs war auch er bereit, für Serbien 
und Montenegro nur solche Grenzen anzuerkennen, die eine spätere öster­
reichisch-ungarische Expansion gegen Albanien beziehungsweise Mazedo­
nien nicht unmöglich machen, ln letzterer Frage, in bezug auf das Ver­
halten gegenüber den beiden südslawischen Staaten war gerade Andrässy 
am unversöhnlichsten, er drängte am lautesten auf ein entschiedenes, 
hartes Auftreten gegen diese. Eine seiner Ideen löste offensichtlich einen 
Schrecken aus: „Es frägt sich demgemäss, ob eine Konzentrierung von 
Truppen an der serbischen Grenze nicht angezeigt erscheine, welche oven-
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tue!) durch das Morava-Tal die Gegend von Sjenicaund Mitrowiza erreichen 
und dort einerseits Serbien in Schach halten, andererseits auch gegen 
Montenegro operieren könnten. . (Protokoll vom 16.4. 1878). Beck 
und der gemeinsame Kriegsminister Bylandt erblickten in diesem Vor­
schlag eine kriegerische Provokation und protestierten gegen eine Beset­
zung Serbiens. Andrässy hingegen wurde von Albrecht unterstützt, der es 
durchschaut hatte, dass nur die erste Hälfte des V o rsc h la g s  (Aufstellung 
an der serbischen Grenze) ernst genommen werden muss, weil es sich hier 
nicht um militärische, sondern in erster Linie um politische V orkehrungen 
handelt, um ein taktisches Manöver.
Die beiden Konferenzen im April verkörperten einen seltenen histori­
schen Augenblick: die Einheit der Leiter des Aussen- und Kriegsressorts 
in ihrer Auffassung, was die Aufgaben der Monarchie auf dem Balkan 
betrifft.
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Andrässv gelang es auf dem Berliner Kongress nicht, das im voraus 
beschlossene österreichisch-ungarische Programm in seiner Gänze zu reali 
sieren, immerhin war das Ergebnis dennoch bedeutend. Österreich-Ungarn 
wurde beauftragt, Bosnien und die Hercegovina militärisch zu besetzen 
und ohne zeitliche Begrenzung zu verwalten. Was hingegen sehr grosse 
Unannehmlichkeiten bereitete: die Habsburgermonarchie war gezwungen, 
die Verpflichtung auf sich zu nehmen, über die Details des Einmarsches 
und der Administration mit der Türkei ein Abkommen zu schliesscn. In 
Anbetracht des vorangehenden und auch auf dem Kongress zu sehenden 
entschiedenen Widerstands der Bussen nahm Andrässv im letzten Moment 
Abstand davon, dass der Sandschak von Novi Pazar bei der Okkupation 
genauso behandelt wird wie die übrigen Teile Bosniens. Art. 25 des Berli­
ner Vertrags enthielt deshalb wesentlich weniger als die diesbezüglichen 
vorherigen Vorstellungen.
Bei den Entwicklungen nach dem Kongress hat man den Eindruck, 
als ob sich die Militärs nicht besonders um die juristischen Beschrän­
kungen und die Verpflichtungen gegenüber der Pforte kümmerten. Sie 
sahen nur die Erlaubnis der Besetzung der Provinz. Eine Akte der Kaiser­
lichen Militärkanzlei formulierte unmittelbar nach dem Kongress die Auf­
gaben Österreich-Ungarns wie folgt: ,,Der Endzweck der auf Grund der 
Berliner Konferenzbeschlüsse stattfindenden österr. ung. Okkupation 
kann — mögen die Separatverhandlungen mit der Türkei wie immer sich 
gestalten — nur der sein: die dauernde Herrschaft Österreich-Ungarns in 
Bosnien und der Hercegovina zu erlangen, zu befestigen, einen Rückfall 
dieser Provinzen an die Türkei oder einen Abfall an einen anderen Staat zu 
verhindern, ja unmöglich zu machen, dieselben sogar zum Kristallisations- 
punkte weiteren Ländererwerbes auf der Balkan-Halbinsel herauszubilden 
und die Ausdehnung der österreichischen Herrschaft bis an das Agäische 
Meer zu sichern."*" Als ob es sich unverändert um die sofortige Verwirk­
lichung der alten Absichten in der alten Form handeln würde. Die Militär­
kanzlei stellte Mitte Juli die grundsätzlichen Instruktionen für Philippovic
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zusammen. in diesen wurde die Aufgabe so bezeichnet, dass die bosnische 
Okkupation mit der Besetzung von Mitrovica abgcsehiossen werden muss, 
und die Aufgabe des Generáis ist . die auf die Okkupation abzielenden 
Operationen derart einzuieiten. dass bei Festhaitung der wichtigsten mili- 
tärischen Punkte des Gebietes, die dasseibe durchziehende Mauptbewe- 
gungsiinie, biscinschiiessbch Mitrowitza.sobaidalsmöglich besetzt werde.*'-"
Am gteichen Tag wurde in Wien eine gemeinsame Ministerkonferenz 
abgehaiten. Hier setzte sich Andrássy — unter Berufung auf die mit den 
Türken inzwischen aufsenommenen. aber nur schwer voran schreitenden 
Verhandlungen — dafür ein, den Sandschak miiitärisch einstweiien nicht 
zu besetzen. Er woilte den Türken Zeit zum Rückzug aus Bosnien iassen. 
und hieit es nicht für erwünscht, dass die österreichisch-ungarischen Trup 
pen gerade im Sandschak mit den ausmarschierenden Türken Zusammen­
treffen. Das Protokoll lautet weiter folgendcrmassen: ..Seine Majestät 
stimmen dem zwar zu, geruhen aber anzudeuten, dass den Türken gegen 
über stets daran festzuhalten sei, dass wir in den Sandjak hinein müssen. 
Türkische Winkelzüge werden nicht zu dulden seinV-t
Am 2!t. .luli begann der Einmarsch der österreichisch-ungarischen 
Truppen in Bosnien. Die seit langem erwartete Okkupation stiess aber auf 
wesentlich grössere Schwierigkeiten, als man je zuvor angenommen hätte. 
Die Heeresleitung forderte sofort die Mobilisierung weiterer Divisionen. 
Der Kaiser befürwortete diese Forderung energisch, Andrássy alter wider 
setzte sich unnachgiebig, wobei er sich auf innenpolitische mal finanzielle 
Schwierigkeiten berief. Ausserdem war seine wirkungsvoll erscheinende 
Argumentation, dass nach der Eroberung von Sarajevo der Widerstand 
der Bevölkerung gebrochen sein wird und die Pforte zu der Einsicht ge­
langt, dass es für sie günstiger ist. sich mit Österreich zu einigen. Die Mili 
tärs trauten der optimistischen Prognose nicht und argumentierten über­
dies auch damit, dass die Schwierigkeiten dem Grad des Vordringes ent 
sprechend grösser werden, und besonders südlich von Sarajevo beträcht­
lich zunehmen, wenn es zur Besetzung des schmalen Defilees zwischen 
Serbien und Montenegro kommt.--
Das Tauziehen zwischen der militärischen Führung mal Andrássv 
dauerte längere Zeit. Kriegsminister Bylandt und Generalstabschef Schön­
feld forderten Mitte August geradezu eine Verdoppelung der Kräfte. Letz 
terer argumentierte wie folgt: Wass geschieht, wenn wir Sarajevo ein­
nehmen? ..Damit sind wir noch lange nicht am Ende, wenn wir auch einen 
grossen moralischen Eindruck mit dem Falle Serajevos hervorruien. Die 
Kräfte mangeln, um die Drina-Linie zu gewinnen, um die anderen Landes­
teile zu okkupiren und bis nach Mitrowitza zu gehen. was ja auch in unse­
rer Aufgabe liegt/"-"
Als dann am H). August die österreichisch-ungarischen Truppen 
Sarajevo nach einer Reihe von blutigen Schlachten schliesslich erobert 
hatten, änderte sich die Lage tatsächlich. Und zwar sogar in zweierlei 
Beziehungen. Auf die eine verwies schon Wertheimer in seiner Andrássy 
Biographie: unter dem Einfluss des Erfolges entstand in Österreich eine 
chauvinistische Stimmung, es begann eine Bewegung mit dem Ziel die
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Beschränkungen des Berliner Vertrags ausser acht zu lassen, dass Bosnien 
nicht einfach okkupiert, sondern offen als erobertes Gebiet annektirt 
werde.s* Die Angelegenheit hat jedoch auch noch eine andere Seite, über 
die — unseres Wissens — in der geschichtlichen Fachliteratur noch nicht 
gesprochen wurde. Die militärischen Führer untersuchten ernsthaft die 
bitteren Erfahrungen des Bosnienfeldzugs und forderten unter deren Ein­
fluss nicht nur die Proklamierung der Annexion, sondern befassten sich 
auch ernsthaft mit dem Gedanken des weiteren Vordringens. Diese zwei­
fache Reaktion tritt sehr plastisch in dem Brief zutage, den der bosnische 
Oberbefehlshaber Feldzeugmeister Philippovic am 28. August an die Kaiser­
liche Militärkanzlei richtete. Nachdem er ausführlich die grossen Schwierig­
keiten sowie die Heuchelei und Periidie der Pforte schilderte, schlug er 
eine radikale Lösung vor: „Es ist meine innerste Überzeugung, dass die 
Erklärung: Bosnien und die Herzegowina bilden einen integrierenden 
Bestandteil Österreich-Ungarns — sofort alle Schwierigkeiten beheben, 
sofort die grossen Kosten für die Erhaltung der Armee vermindern und 
diese selbst um einen bedeutenden Teil zu reduzieren gestatten würde. 
Dadurch würde aber der Kongressbeschluss, wonach Österreich-Ungarn 
das Besatzungsrecht im Sandschukat Novibazar eingeräumt wurde, in 
ein anderes Stadium treten und nach meiner Ansicht von geändertem 
Standpunkte aufzufassen sein. Ohne das Recht formell aufzugeben, ja un 
ter ausdrücklicher Betonung der Aufrechterhaltung desselben dürfte die 
Ausführung in unserem ureigensten Interesse einem späteren Zeitpunkte 
Vorbehalten bleiben müssen." Sehr wichtig ist die Fortsetzung: „Das Be­
satzungsrecht im Sandschakat Novibazar ist in seiner praktischen Geltend­
machung ebenso kostspielig als von zweifelhaftem Werte, und die Organi 
sierung, die Beruhigung Bosniens und der Herzegowina sind vorläufig 
ohnehin Arbeiten von beträchtlicher Grösse und Bedeutung."-''* Der 
kommandierende General teilte also die Angelegenheit in zwei Teile: Bos­
nien ist sofort und auch juristisch endgültig zu erledigen, gleichzeitig ist es 
besser, die Entscheidung des Schicksals des nach Süden gerichteten Land­
streifens hinauszuschieben. Philippovic war der Heinum:, die Zeit arbeite 
für Österreich. Wenn die Bevölkerung Bosniens sich an die österreichisch 
ungarische Herrschaft gewöhnt und die von dieser geschaffene Zivilisation 
geniesst, dann wird das Weiterschreiten einfacher sein Wie anders 
klingt dies als z. B. die im März formulierten, sich die Aufteilung der Türkei 
zum Ziel setzenden Vorstellungen! Obwohl inzwischen neuere Divisionen 
mobil gemacht wurden, hielt der verantwortliche Kommandant die Kriegs­
macht der Monarchie für unzureichend, um noch im Jahre 1878 oder im 
Frühjahr 1879 das nach Süden gerichtete Tor zu sichern. Für uns ist das 
aus dem Mund eines Militärs ein neuartig klingendes Argument von beson­
derer Bedeutung, wonach die Opfer im Zusammenhang mitderBesetzung 
des Sandschaks in keinem Verhältnis zum Erfolg stünden. Philippovi6 be­
gann mit dieser Meinung von militärischer Seite eine Revision der Rolle des 
..Ausfalltors."
Diesen Brief, der Probleme von grosser Tragweite aufwarf, beant­
wortete Beck, wobei er betonte, dass er auf Anweisung des Kaisers schreibt.
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Er erkannte zwar an. dass die Proklamierung der Annexion in Bosnien 
gewisse Probleme lösen würde, aber dennoch hielt er die Argumente, die 
gegen ein solches Verfahren sprechen, für gewichtiger. Beck beßtsste sich 
von der Natur der Sache her eingehend mit dem damaligen Verhalten der 
Türkei gegenüber der Monarchie, sowie mit jenem, dass sich nach einer 
eventuellen Annexion wahrscheinlich feindselig gestalten würde, sowie mit 
den sich aus letzterem ergebenden militärischen Folgen. Die übrigen Argu­
mente der eindeutig negativen Antwort stimmen mit der Ansicht Andrässvs 
überein, die er im gemeinsamen Ministerrat vom 24. August über die Not­
wendigkeit einer strikten Erfüllung der auf dem Berliner Kongress über­
nommenen Verpflichtungen vorgetragen hatte.-" Auch auf den anderen 
Gedanken, den der General in seinem Brief aufwarf, reflektierte Beck ein 
gehend. Seine Antwort ist überraschend, wenn wir an den Kriegsbefehl 
vom 19. Juli beziehungsweise an den auf den gemeinsamen Ministerkon- 
ferenzen von den Militärs bis dahin vertretenen Standpunkt denken. Beck 
bezeichnete die Frage der Inbesitznahme des Sandschaks noch als offen, 
als noch nicht entschieden. ,,\Vas dort, und wann es zu geschehen hat. ist 
zunächst davon abhängig, ob wir, im Sinne der Berliner Kongressbe- 
schlüsse und im Wege des friedlichen Einvernehmens mit der Türkei dazu 
gelangen werden, das Garnisonrecht in diesem Landstriche auszuüben 
oder ob wir den Sandschak durch Waffengewalt in unseren Besitz bringen 
müssen." Die eine Alternative, das Vorgehen im Einvernehmen mit der 
Türkei, ist identisch mit den) bis dahin gerade von Andrässy gegenüber den 
Militärs vertretenen Verfahren, die andere hingegen schliesst die Aufhe­
bung jener Berliner Beschlüsse ein, deren wortwörtliche Erfüllung in bezug 
auf Bosnien Beck selbst im erste)) Teil seines Briefes für so wichtig gehalten 
hat. Die Erklärung liegt jedoch auf der Hand: ,,Die Orientalische Frage, 
ist überhaupt noch nicht zum Abschluss gelangt, und wird es sich erst in 
der nächsten Zukunft zeigen müssen, inwieweit die Berliner Kongressbe 
Schlüsse eine Befriedigung der Nachbarländer Serbien und Montenegro, 
im weiteren Verlaufe auch Griechenland, sowie der anderen beteiligten 
Staaten und Länder — Russland, Bulgarian etc. — erzielt haben, ln de)) 
noch bevorstehenden Entwicklungsphasen und bei den verschiedene)) 
mögliche)) Komplikationen kann sich vielleicht ein Moment ergeben, wo 
wir unter viel günstigeren Verhältnissen in den Sandschak von Novibazar 
Vordringen können und wird es sich dann zeigen, w elche weiteren Aufgabe)) 
uns da noch etwa bevorstehend'^
Wegen des sehr langsamen Fortschritts der Pazifizierung von Bosnien 
wurde es tatsächlich aktuell, darüber zu entscheide)), ob es zweckmässig 
ist, den Feldzug gegen Süden auszudehnen. Über das Schicksal des Sand­
schaks NoviPazar wurde im September 1878 eine besondere Konferenz ab­
gehalten, auf der die militärischen Gesichtspuntke Schönfeld, die politi 
sehen Andrässy darlegte. Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der Frage 
fertigte der Generalstabschef eine schriftliche Vorlage an.-" ln dieser 
schilderte er die Hindernisse militärischer Art, mit denen man bei einen) 
eventuellen Einmarsch rechnen muss. ,,Es handelt sich hier um einen vor­
geschobenen Posten, den von Süden her die stets rauflustigen Stämme der
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Albanesen und Arnauten bedrohen, während die Türkei im Besitze der 
Bahn Saloniki vollständige Aktionsfreiheit hat, der im Osten und Westen 
durch Serbien und Montenegro, zwei unberechenbare Faktoren, fiankirt 
wird, um! endiich durch eine Reihe von Defitecn und höchst problematischen 
Kommunikationen mit dem Hinterland zusammenhängt. Die Misere dieser 
Kommunikationen beginnt schon bei Serajevo . . ." H ie ra u f  fobd eine 
für uns vielsagende Feststellung: „Die Verkehrs- und Handelswege, von 
denen Art. XXV des Berliner Kongresses spricht, müssten also de facto 
erst geschaffen werden: nicht minder die militärisch ebenso notwendigen 
Kommunikationen. Heutzutage existieren sie nicht, dagegen sind von der 
Drina bis nach Mitrowitza drei gewaltige Hauptrücken oder Wasser­
scheiden zu übersetzen . . . Infolgedessen steht es zu bezweifeln und die 
hierüber erliegenden Rekogniscirungsdaten stimmen darin überein, ob ge­
genüber solchen Terrainschwierigkeiten eine Neruyero-A^ori&i^ur-
TD7?'OM.'t/z<? je zu Stande kommen wird, um am kürzesten Salonich zu 
erreichen." Wie wir uns daran erinnern, war die Sicherung der Verkehrs­
und Handelsstrassen seit jeher eines der Hauptargumente der Militärs, 
wenn sie eine Legitimierung der Expansion gegen Süden suchten. Im Früh­
jahr 1878 übernahm auch Andrüssy diese Parole. Nun aber stellt plötzlich 
ein .Militär, der einen verantwortlichen Posten bekleidet, diese ganze Theorie 
in Frage. Weil.. . . in dem erwähnten Paschalik so gut als gar keine Verkehrs­
wege, dagegen alle nur denkbaren Hindernisse . . . bestehen, so liegt gar kein 
Grund vor. der es vom kommerziellen, wie militärischen Standpunkt aus 
wünschenswert erscheinen Messe, sich alldort unter den allcrungünstigstcn 
Verhältnissen zu aventuriren." Das ist eine schwerwiegende Feststellung 
doch ging Schönfeld weiter. Uber sein eigenes Ressort hinausgehend 
zweifelte er in seiner Denkschrift auch von politischer Seite am Sinn der 
Expansion nach Novibazar: ,,Sind Bosnien und die Hercegovina nicht 
mehr türkische Provinzen, bröckelt nach und nach wieder ein Stück ab 
von der europäischen Türkei, so wird auch diese Frage sich lösen — eou 
und es wird sich zeigen, ob Österreich klug daran tut, über die Drina 
hinauszugehen Schreitet der Verfall des Türkcntums in Europa fort, 
. . .  so werden sich Serbien und Montenegro enger an uns schliessen, als 
dermalen, weil wir dann gemeinschaftliche Ziele verfolgen. Erst dann 
kann der Start: ,der Handelsweg bis Salonich in Österreichs Händen' zur 
W ahrheit werden, dann aber geht der W eg dahin ebenso gut. oder viel­
mehr weit bequemer durch das uns verbündete, uns zu verpflichtende 
Serbien, als durch den Hals von Novibazar . . . "
In dieser kurzen Ausführung ist eine ganz neue balkanpolitische Kon­
zeption enthalten. Schönfeld setzte nicht allein hinter die wirtschaftliche 
Bedeutung des Sandschaks ein Fragezeichen, sondern er warf gleichzeitig 
die Möglichkeit, ja Zweckmässigkeit eines neuartigen Verhaltens gegenüber 
den Kleinstaaten auf dem Balkan aut. Kurz darauf, als Kälnoky Aussen- 
minister war, unternahm Wien, nicht ohne jeden Erfolg. Versuche zum 
Ausbau solcher neuartigen Beziehungen. Im Herbst 1878 waren jedoch 
die Verhältnisse hierzu noch nicht gegeben.
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Auf der Konferenz, vom 7. September-" trug Schönfeld den Gedanken 
trang seiner Denkschrift vor und schtoss seine Ausführungen damit, dass 
man die Lösung der Frage der Zeit Übertassen muss, in der Angetegenheit 
des Sandschaks aber sott in diesem Jahr nichts mehr unternommen werden. 
Die Teitnehmer der Konferenz crktärten sich damit einverstanden. Andräs- 
sv nahm den Antrag auf Verschiebungbereitwiltig an. erkannte jedoch die 
Argumente Schönfelds nich an. Die Bedenken mihtärischen Charakters 
hielt er für übertrieben. ..Wenn die Besetzung nötig, wäre sie auch aus­
führbar". lautete seine Sentenz. Freilich hielt er seine eigenen Schwierig­
keiten (die Verhandlungen mit der Pforte) für viel wichtiger. Auf den Ge 
dankengang Schönfelds in bezug auf die Bedeutung des Sandschaks reflek­
tierte er unmittelbar nicht, dafür wiederholte er seine alten Argumente: 
..Die einzige (4eia.hr, die uns aus der Landzunge erwachsen könnte, wä­
re die. unseren Verkehr mit dem < b iente und die Verbindung mit der Eisen­
bahn SalonichAlitrowitza abgeschnitten zu sehen: hiernach könnten wir 
nicht dulden, dass die Türkei [!]. oder ein anderer Staat einige im Sand­
schake Novibazar gelegene Punkte so besetze, dass unser Vordringen für 
später unmöglich ge tu acht werde.'
Eine von der Hand Becks stammende Aufzeichnung aus den) Januar 
1879 ging auf dem W eg, den im Herbst Schönfeld betreten hatte, noch 
weiter.^" Vorerst stellt er fest, dass die Monarchie nichts dazu zwingt, 
das gesamte Gebiet des Sandschaks sofort zu besetzen: von diesem Gebiet 
kann keine andere Macht Besitz ergreifen, solange die Türkei besteht.
,.Tritt aber einmal der Moment der Auflösung der türkischen Herrschaft 
in Europa ein" — lautet die Fortsetzung — ..und würde es dann not 
wendig werden, unseren Einfluss in den südwestlichen Teilen der Balkan­
halbinsel geltend zu machen, so würde eine solche Aktion keinesfalls auf 
der Linie: Yisegrad —Novibazar—Mitrowitza, sondern durch das Morawa- 
Tal über Nis und Leskowatz gegen Pristina zur Ausführung gebracht wer­
den, sei es mit Zustimmung der serbischen Regierung oder ohne dieselhe." 
Auch Beck betonte, dass statt einer Forcierung der militärischen Lösung 
die ..politische Aktion" vor Augen zu halten ist. dass ..man sich in der 
nächsten Zukunft vor allem der loyalen Haltung Serbiens vergewissern 
müsse und dass desseti yoiAeddig/cr A/MtMiss (tu Mu-sere /wVere&seM einer 
jeden etwaigen Unternehmung gegen Süden voranzugehen haben wird."
Auch Andrässv selbst sah sehr bald ein. dass in den Ausführungen 
Schönfelds und Becks, nach denen südlich von Bosnien sehr grosse Tcrrain- 
schwierigkeiten bestehen und grössere Truppenbewegungen dort sehr 
schwer durchzuführen sind, viel Wahrheit steckt, und dass auch deshalb 
das alte Ziel auf neuen Wegen erreicht werden müsste. Als er im Februar 
1879 in der Angelegenheit der mit der Pforte gemeinsam zu errichtenden 
Garnisonen dem neuen bosnischen Oberbefehlshaber eine Anweisung er­
lassen musste, warf auch er schon die alternative Möglichkeit auf: . . . . .  
Sollte aber eine Konvention nicht zu Stande kommen. dagegen aber 
etwa von Novibazar und Mitrowitza gegen das Innere der Balkanhalbinsel 
gerichtete militärische Unternehmungen grösseren Styls notwendig er­
scheinen, so bin ich der Ansicht, dass dieselben ihren W eg durch das Mo-
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rttwa-Tal nehmen und daher auf die Donau und Serbien basirt werden 
müssten."^ Ähnlich äusserte er sich auch auf einer gemeinsamen Minister- 
konferenx: „Der Marsch über Novibaxar nach Salonich wäre xu kostspielig 
und es wäre eher eine Schilfsexpedition dahin vorxunehnien. Es geht nicht, 
die Pyramide von Bosnien aus so aufxubauen, dass ihre Spitxe bis nach 
Salonich reicht. Früher, als auf solche Weise, muss es von selbst daxu 
kommen, dass dieser Vorteil uns xufällt.
Die Regelung der grossen Balkankrise machte im Jahre 1870 einen 
riesigen Schritt vorwärts. Die grundlegenden Vorschriften des Berliner 
Abkommens realisierten sich allmählich. Endlich kam auch die österrei­
chisch-ungarisch—türkische Vereinbarung über Bosnien xustande, die für 
einige Zeit in Wien die Zukunftspläne im Zusanmienhang mit dem Sand- 
schak gegenstandslos machte. An Hand der obigen Angaben halten wir 
es für wahrscheinlich, dass sich Andrássy gerade infolge des Zögerns der 
luhrenden militärischen Faktoren damit begnügte, dass die Monarchie 
aufgrund der mit der Pforte im April getroffenen Konvention lediglich an 
drei, der bosnischen Grcnxe nahe gelegenen Punkten auf dem Gebiet des 
Sandschaks (gemeinsam mit den Türken) Garnisonen errichtete. Jene Be­
hauptung hingegen, nach der im Frühjahr 1870 nur Andrássy die Militärs 
daran hinderte, mit einer grossen Expedition bis nach Saloniki vorxu 
dringen, bedarf unbedingt einer Korrektur.'"
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